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nr. 20 — 1917 Oin Blatt für tjeirnatlidie Brt unb Kunft
öebrucfct unb uerlegt oon Der BucpDruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

19. mal

\)or iiîem Bus im Garte

IfcB iiiit als BluefcBt und Gfang.
Und Binger ern Bus im Riedli,
Dert blüie d'Bäum fdjo laug.

sa Im Blüjet. e

Don Rofa IDeibel.

Und üfe Baus und ds Cifi,
Die gange Band in Band
Dür dTämmlimatte füre,
rmtts us dür ds Bluemeland.

Das madjt Bait o der SrüeBlig,
Daft die fo zaBm djeu tue,
Sie gauge jeft fo ftübfdjli
De Blüemli na em Bimmel zue.

Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman oon Eifa IDenger.

Tier ©inbrud, ben SJteifter 23iandjis ©efudj bei Sis
gutüdgelaffen, oerflüdjtigte fidj roieber. Sie fang unb lachte
im Saus Berum unb Bielt iBren 3ierlidjen ioaushalt in
Orbnung. Sie fanb etroa einen bunten Topf für iBre

Ißflangen ober fie entbedte bei irgenb einer ^Bauernfrau
ein ©tasgefäft, bas fo roeift unb ïeufcB unb fromm ausfaB,
als flamme es aus einer &irdje, ober fie begog eines ber

ihr gefdjentten Stiffen mit SRuftern, bie fie irgenbroo ge=

feBen unb mit fidjerm ©efdjmad als fdjön unb eigenartig
erîannt Batte. Sie bradjte es im Sauf ber 3eit b03U,

groifdjen 3ierat unb Barmonifdjen Sarben gu leben, roie ein

Saubenooget, ber fidj aucb aus bunten Steinen, iütüfdjeldjen,
feinem Sanb unb ©räfern ein tieines parabies 3U fdjaffen
oerfteBt unb barin feine ÜRadjtommenfdjaft begrüftt unb

auf3ieBt.
SDtartins Sehen glidj einer golbenen ©Iüdstette. Sin

Tag roar roie ber anbere burdj Siebe unb Sreube feftgefiigt.
Tic Tage glän3ten iBm unb bie Stunben roaren Soten,
bie eine ber anbern bie Sadel in bie §anb brüdten. 3Son

Sis ging er 3U ben Stinbern, oon ben Stinbern hinaus in
bie gelber ober ben nahen Sßatb.

Ter Saubenooget barf fein ïkrabiesgârtlein fdjmüden

für feine 9tad)tommen, SOtartin unb Sis blieben allein. Tie
^Bauernfrauen fühlten fidj nidjt oeranlaftt, befonbers gart=

fiiBtenb 3U fein. tlnenblidj oft muffte Sis bie Srage Boren,
ob benn ber Stord) auf bem SdjuIBaus nodj ni<Bt 3U niften
gebente. Sie ärgerte fid). Tas ging ja leinen etroas an.
©ine eigentliche Sehnfudjt nadj Sinbern Batte fie nidjt,
roenn fie es aud) reigenb fanb, iBnen roeifte SEIeibdjen an=

3ugieBen unb blaue Sänber in bie öaare 311 binben. 3m

©runbe ihres .<5 ergens toar es iBr nicht unangenehm, baft

iBre Schönheit nicht oon ihren 3 inbent 0ergehrt unb ge=

raubt rourbe unb baft fie ebenfo 3ierli<h, ebenfo fdjlant unb
ebenfo beroeglidj blieb roie in ihren SRäbdjentagen.

2Benn SRartin — er tat es feiten — einen feBnfüd)tigen
SBIid auf bie tieinen Stinber roarf, bie an ben Srühlings»
tagen auf ber SBiefe unb hinter bem ©arten Berumfpielten,
fo tröftete ihn Sis leichthin: „3tdj, Stinber tonnen roir ja
nod) eine gange SJtenge Wegen." „3a, Sdjnedentinber, roie

im 9Jtärdjen," meinte er, fing fidj fein groftes Stinb unb

tüftle es tüchtig, ©r hatte, roas er fidj: geroünfcht. 2Bas

braudjte er fidj nadj Sinbern 3U fehnen? Sie roürbeit ihn
am ©nbe nur eiferfüdjiig machen.

3mmer noch singen bie beiben an ben Sonntagen in
ben SBalb. 3mmer noch ging Sis £anb in §anb mit
SRartin unb hörte 3U, roie er fang. Srnrner noch Iaufdjten
bie SBögel unb bie ©idjhörndjen, roenn bie Berrlidje Stimme
unter ben Suchen bahingog. 3mmer noch roeitete fich 3Jtar=

tins $er3 unb tonnte bie Sülle bes ©Iiids nidjt faffen,
roenn er über fötoos unb Tannennabetn unb ©feu fchritt
unb ben Wtem bes SBalbes fpürte. Saft 3U oiel büntte es

ihn für einen SRenfdjen. „Schöne, fchöne, fdjöroe Sis,"
jaudj3te er groifdjen bem Singen iit bie 23aumtronen hinauf,
3toifd)en benen es blau unb golbert btiigte. SBunberbar fdjön
erfdjien SRartin bas Sehen.

Tie Tage liefen Uftartin roie perlen burdj bie Singer.
Saum, bafj er fid) bie SBodjen mertte. 3Bar ein SRonat

oorhei, feufgte er freubig, roeit er fo fdjön geroefen.
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Sedruckt und verlegt von der Suchdruckerei fuies werden, 5pltslggsse 24, Lern

19. Mai

Vor üsem l)us im 6arte
Ifch nüt Als IVuescht und 6fang.
Und dinger em vus im Medii,
Vert blüje d'käum sd)o laug.

Im Llüjet. -

von vosa Weibe!.

dud üse vans und ds Lisi,
vie gunge vaud in vaud
vür d'Lämmümatte füre,
Ivitts us dür ds Muemeiaud.

vus macht hait o der Frnehiig,
Daß die so Tahm d)eu tue,
5ie gange setz so hübschli
ve I5iüemii na em vimmei ^ue.

m er und 5ie und das Paradies. °
vornan von Visa wenger.

Der Eindruck, den Meister Bianchis Besuch bei Lis
zurückgelassen, verflüchtigte sich wieder. Sie sang und lachte
im Haus herum und hielt ihren zierlichen Haushalt in
Ordnung. Sie fand etwa einen bunten Topf für ihre
Pflanzen oder sie entdeckte bei irgend einer Bauernfrau
ein Elasgesäß, das so weih und keusch und fromm aussah,

als stamme es aus einer Kirche, oder sie bezog eines der

ihr geschenkten Kissen mit Mustern, die sie irgendwo ge-
sehen und mit sicherm Geschmack als schön und eigenartig
erkannt hatte. Sie brachte es im Lauf der Zeit dazu,

zwischen Zierat und harmonischen Farben zu leben, wie ein

Laubenvogel, der sich auch aus bunten Steinen, Müschelchen,

feinem Sand und Gräsern ein kleines Paradies zu schaffen

versteht und darin seine Nachkommenschaft begrüßt und

aufzieht.
Martins Leben glich einer goldenen Glückskette. Ein

Tag war wie der andere durch Liebe und Freude festgefügt.
Die Tage glänzten ihm und die Stunden waren Boten,
die eine der andern die Fackel in die Hand drückten. Von
Lis ging er zu den Kindern, von den Kindern hinaus in
die Felder oder den nahen Wald.

Der Laubenvogel darf sein Paradiesgärtlein schmücken

für seine Nachkommen, Martin und Lis blieben allein. Die
Bauernsrauen fühlten sich nicht veranlaßt, besonders zart-
fühlend zu sein. Unendlich oft mußte Lis die Frage hören,
ob denn der Storch aus dem Schulhaus noch nicht zu nisten

gedenke. Sie ärgerte sich. Das ging ja keinen etwas an.
Eine eigentliche Sehnsucht nach Kindern hatte sie nicht,

wenn sie es auch reizend fand, ihnen weiße Kleidchen an-
zuziehen und blaue Bänder in die Haare zu binden. Im

Grunde ihres Herzens war es ihr nicht unangenehm, daß

ihre Schönheit nicht von ihren Kindern verzehrt und ge-
raubt wurde und daß sie ebenso zierlich, ebenso schlank und
ebenso beweglich blieb wie in ihren Mädchentagen.

Wenn Martin — er tat es selten — einen sehnsüchtigen

Blick auf die kleinen Kinder warf, die an den Frühlings-
tagen auf der Wiese und hinter dem Garten herumspielten,
so tröstete ihn Lis leichthin: „Ach, Kinder können wir ja
noch eine ganze Menge kriegen." „Ja, Schneckenkinder, wie

im Märchen," meinte er, fing sich sein großes Kind und

küßte es tüchtig. Er hatte, was er sich gewünscht. Was
brauchte er sich nach Kindern zu sehnen? Sie würden ihn
am Ende nur eifersüchtig machen.

Immer noch gingen die beiden an den Sonntagen in
den Wald. Immer noch ging Lis Hand in Hand mit
Martin und hörte zu, wie er sang. Immer noch lauschten
die Vögel und die Eichhörnchen, wenn die herrliche Stimme
unter den Buchen dahinzog. Immer noch weitete sich Mar-
tins Herz und konnte die Fülle des Glücks nicht fassen,

wenn er über Moos und Tannennadeln und Efeu schritt
und den Atem des Waldes spürte. Fast zu viel dünkte es

ihn für einen Menschen. „Schöne, schöne, schöne Lis,"
jauchzte er zwischen dem Singen in die Baumkronen hinauf,
zwischen denen es blau und golden blitzte. Wunderbar schön

erschien Martin das Leben.

Die Tage liefen Martin wie Perlen durch die Finger.
Kaum, daß er sich die Wochen merkte. War ein Monat
vorbei, seufzte er freudig, weil er so schön gewesen.
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